
Philıpp \H ıldmann
Von ovalıs für Europa lernen?

So oft 1M polyphonen Europadıskurs der vVErTSANSCHCH Jahre der Versuch einer
Bestimmung dessen HRERe  men wurde, W as enn die innere Identität dieses
Europa Jenseı1ts eiıner bloßen Zweckgemeinschaft für Wıirtschaft und Sicherheit A4US -

mache, gelangte eın Text 1ın orofßer Regelmäßigkeit Ehren der Zitation. (GGemeınnt
1st die 1ın wenıgen Wochen 7zwıschen Antftang Oktober un dem November 799
entstandene Europa-Rede des Freiherrn Georg Philıpp Friedrich VO Hardenberg
(1772-1 801), ZCeENANNT Novalıs. Vorgetragen wurde s1e 15 oder November
1799 beım Jjenaer Romantikertreften, und erstmals 1826 auf Veranlassung des
Verlegers Georg Reiımer fast vollständıg dem nıcht VO Novalıs stammenden
Titel „Die Christenheit oder Europa” gedruckt!.

Bereıts die ersStien Satze dieses Textes lassen erahnen, worın die Ursache für seıne
aktuelle Beliebtheit lıegen dürfte:

AS schöne oglaänzende Zeıten“, heifßt 1in betont schwebender Datıierung, „
Europa eın christliches Land WAal, Fıne Christenheit diesen menschlich gestalteten Welt-
theil bewohnte: Fın orofßes gemeinschaftliches Interesse verband die entlegensten Proviınzen
dieses weıten geistlıchen Reichs. hne orofße weltliche Besitzthümer lenkte und vereinıgte
Fın Oberhaupt, dıe oroßen polıtischen Kräfte“ (507):.

Was Novalıs seiınen Lesern 1n dieser W1e€e eın Fanal der Sehnsucht und der ück-
kehr kliıngenden Exposıtion VOT: ugen tührt, 1St das Bı  = eines Kontinents, dessen
Homogenıität durch die gemeınsame Religion un: die Weiısheıt der geistlichen Füh-
LCT: gestiftet wırd 1ne wahre Steilvorlage für heutige Vertechter elınes Vereinigten
LEuropa auf der gemeınsamen Basıs genumn christlicher Werte

och halt dieser geschichtsphilosophische SSaYy wiırklich, wofür GT: 1m aktuellen
Europadıiıskurs vereinnahmt wırd? Lassen sıch diesem trühromantischen Zeugni1s
aus der eıt der Schwelle ZU 19 Jahrhundert Impulse abgewınnen, die Be-
innn des Z Jahrhunderts eıner Präzıisierung der strıttıgen Unbestimmtheit einer
europäıischen Identität beıtragen können? ıbt trıftige Gründe dafür, weshalb
Europapolitiker och heute Novalıs lesen sollten? der mussen WIr ach eingehen-
der Prüfung doch VO einem „unnuützen” “ Auftsatz sprechen, W1€e dies der UNSC-
krönte Könıg der Romantık, Ludwiıg Tieck, bereıts 1837 unverblümt hat?

Zur Beantwortung dieser Fragen soll 1ın einem ersten Schritt zunächst die Struk-
tur des Textes nachgezeichnet werden, verdeutlichen, W1€e Novalıs darın die
abendländische Geschichte triadısch als Heilsgeschichte entwickelt. Dem TEAOC,
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dem Ziel dieser Heıilsgeschichte wıdmet sıch annn der darauffolgende Abschnitt,
ehe abschliefßfßend der VO Novalıs „Zauberstab der Analogie“ auch mi1t
Blick auf 1ISCIC Gegenwart angewandt werden soll, ach der Relevanz dieses
romantischen Referenztextes für den aktuellen Europadıiskurs tragen.

Zur Struktur der Europa-Rede
Novalıs olıedert seine Beschreibung der Geschichte des christlichen Europa 8108

salıs ın siıeben Schritte: Am Anfang steht der Preıs des Mittelalters, der ‚acht-
katholischen oder ıcht christlichen Zeıten“ und damıt gleich eıner der auf-
sehenerregendsten Züge des LESsays, der die erwachende Geschichtsschreibung des
19. Jahrhunderts stark befruchtet hat Europa tolgt, W1€ eingangs zıtiert, der Le1-
(ung der Kıirche. Eın apst vermuittelt Frieden zwischen den Könıigen und 7zwischen
den Völkern. Miıt klugem Rat und sakramentaler Hılte lenkt die „Zünit: der
Priester das Leben der einzelnen Menschen 1m Sınn des Topos „Vita est navıgatıo”
(das Leben 1st eiıne Seefahrt) durch die Unbilden des Erdenlebens der „hıimmlıschen
eımath“

och Geschichte 1st für Novalıs „Oszıllation, eın Wechse] entgegengeSeLzZLier Be-
wegungen” un: Aflst der Ausschlag des Pendels 1n die Gegenrichtung nıcht
lange auf sıch warten DDenn och 1st „dıe Menschheit für dieses herrliche Reich
nıcht reif, nıcht gebildet genug”, och ann s1e dem ‚Drucke des Geschättslebens“

nıcht standhalten. Die Geistlichen richten sıch allmählich allzu iırdisch e1n,
vernachlässigen ıhr eigentliches Amt, werden ge1st1g trage un: ergeben sıch den
„nıedrigen Begierden“ Die Menschen tauschen „Glauben un: Liebe“
„Wıssen und Haben“ bıs die Erosion des Religiösen solche Ausmafte —

nımmt, da{fß eıne Gegenbewegung unausweiıchlich wırd
Als „eın teuertangender Kopf“ (51 LLaIineNs Martın Luther 7A00 Aufstand ruft,

kommt ZUr Retormatıon als Revolution. So berechtigt für Novalıs dieses Auf-
begehren der protestantischen „Insurgenten” die aufgezeigten Mi{fS-
stände 1St, fata] sınd se1ıner Ansıcht ach die Folgen für das Christentum. Denn
1im Ergebnis 1st nıcht 1LUFr die Teilung der „untheilbaren Kırche“, die Gefangen-
nahme der Religion 1n „Staats-Gränzen“ (51 und der damıt einhergehende Ver-
lust ıhres „großen polıtischen friedestittenden“ FEinflusses verzeichnen.
uch drıngt „irdısche Wıiıssenschaft 1n die Religionsangelegenheıit“ e1n. Der
Glaube selbst gerat die Herrschaft der „Philologie“ das Wort (Gsottes
wiırd durch dıe Schuld des Reformators un seıner Nachtfolger der trockenen Buch-
stabengelehrsamkeit ausgeliefert.

uch jer Aflt die oszıllierende Gegenbewegung 1ın Gestalt der „Regeneration“
des Christentums 1in der Gegenreformation nıcht lange auf sıch arten, wel-

che Novalıs fast ausschliefßlich als Werk des Jesuitenordens betrachtet. Dieser „SC
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genreformatorischen Pioniertruppe” gelingt CS, ernent den SaNZCH ‚Zauber des ka-
tholischen Glaubens“ entfalten, die Botschaft Christi bıs die Enden der
Erde tragen un! 7zıımındest den „päbstlichen Stuhl“ VOT dem Ansturm der luthe-
rischen „Genossen des Teutels“ reiten Zugleich beginnen jedoch auch die
ın der Retormatıon ausgesaten Samen keimen. „Die Köpfe aller Natıo-
nen‘, heißt CD „  30 heimlich mündıg geworden, un ehnten sıchPhilipp W. Hildmann  genreformatorischen Pioniertruppe“* gelingt es, erneut den ganzen „Zauber des ka-  tholischen Glaubens“ (514) zu entfalten, die Botschaft Christi bis an die Enden der  Erde zu tragen und zumindest den „päbstlichen Stuhl“ vor dem Ansturm der luthe-  rischen „Genossen des Teufels“ (514) zu retten. Zugleich beginnen jedoch auch die  in der Reformation ausgesäten Samen zu keimen. „Die guten Köpfe aller Natio-  nen“, heißt es, „waren heimlich mündig geworden, und lehnten sich ... gegen ver-  jährten Zwang auf“ (515). „Das Licht war wegen seines mathematischen Gehor-  sams und seiner Frechheit ihr Liebling geworden. Sie freuten sich“, so Novalis in  ironisch-symbolischem Spiel mit dem Licht der Aufklärung und der Lehre Isaac  Newtons von der Zerlegung des weißen Sonnenlichts, „daß es sich eher zerbrechen  ließ, als daß es mit Farben gespielt hätte, und so benannten sie nach ihm ihr großes  Geschäft, Aufklärung“ (516). Für die christliche Religion ist auch diese neue Epo-  che verheerend. Mit „Toleranz“ als „Losungswort“ wird, sobald sich nur „irgend-  wo ein alter Aberglaube an eine höhere Welt“ (516) regt, dergleichen mit vereinter  Kraft zum Erliegen gebracht. Zwar bringt das Zeitalter der Aufklärung „Gelehr-  samkeit“ und Freiheit, aber sie führt auch „Religions-Haß“ herauf, Materialismus  und Anthropozentrik, dazu den Haß gegen „Fantasie“ und Kunst (515).  Damit hat Novalis die Geschichte Europas bis an die „staatsumwälzenden Zei-  ten“ (517) seiner Gegenwart am Ende des 18. Jahrhunderts herangeführt. Die zur  Zeit der Abfassung der Europa-Rede immer noch in ihren Ausläufern das geistige  Klima des Landes mitbestimmende Aufklärung hat die alte europäische Ordnung  in Trümmer gelegt. Die „zweite Reformation“ (517), gemeint ist die Französische  Revolution, hat nicht nur die Staatsordnung umgeworfen, sondern durch die er-  zwungene Sedisvakanz nach dem Tod Pius’ VI. im Exil von Valence am 29. August  1799 auch die Ordnung der Kirche.  An diesem Punkt der totalen Vernichtung — die Parallele zu den Anfängen unse-  res heutigen Vereinigten Europa ist evident - sieht der junge Geschichtsphilosoph  nun die Zeit für einen Neuanfang, eine Neuschöpfung Europas gekommen. Er sieht  sich am Ende einer Epoche und an der Schwelle zum Anbruch „einer neuen Welt“  (519), deren „Herzschlag“ (521) er bereits gewiß zu spüren vermeint. Indem Nova-  lis nach seiner Tour de Force durch Vergangenheit und Gegenwart im folgenden  anhebt, poetisch die Keime einer möglichen neuen Entwicklung zu entdecken, tritt  die triadische Grundstruktur seiner Europa-Rede deutlich hervor. Denn aufbauend  auf Johann Gottlieb Fichte und Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, dessen  frisch erschienene „Reden über die Religion“ er sich Mitte September durch einen  Expreßboten aus Jena nach Weißenfels hatte bringen lassen, entwickelt Novalis die  abendländische Geschichte als Heilsgeschichte. Wie viele seiner Vorgänger, zu nen-  nen wären neben den beiden Erwähnten etwa auch Gotthold Ephraim Lessing,  Johann Gottfried Herder, Immanuel Kant und Friedrich Schiller, betrachtet er  Geschichte teleologisch, als auf ein t&\oc, ein Ende und Ziel, einen Zweck, eine  Vollendung hin ausgerichtet.  336VCI-

jahrten Zwang auf“ „Das Licht W ar se1nes mathematıschen Gehor-
SAalills un: seıner Frechheit ıhr Liebling geworden. S1e reuten S1ICH, Novalıs 1ın
ıronısch-symbolischem Spiel mI1t dem Ticht der Aufklärung und der Lehre Isaac
ewtons VO der Zerlegung des weıilßen Sonnenlıichts, „dafß sıch eher zerbrechen
liefß, als da{f mıt Farben gespielt hätte, un benannten S1€e ach ıhm ıhr orofßes
Geschäft, Aufklärung“ Fur die chrıistliche Religion 1st auch diese (l EDO-
che verheerend. Miıt „ Toleranz“ als „Losungswort” wiırd, sobald sıch 11UT „irgend-

ein alter Aberglaube eıne höhere Weilt“ regtL, dergleichen mı1ıt vereıinter
Kraft Z Erliegen vebracht. AT bringt das Zeitalter der Aufklärung „Gelehr-
samkeıt“ un!: Freıiheıt, aber S1E tührt auch „Religions-Hafs“ herauf, Mater1ialismus
und Anthropozentrık, dazu den Ha{ „Fantasıe“ un!: Kunst

Damıt hat Novalıs die Geschichte Europas bıs die „staatsumwälzenden Ze1-
ten  D seıner Gegenwart aln Ende des 18 Jahrhunderts herangeführt. Di1e ZANT:

eıt der Abfassung der Europa-Rede ımmer och 1ın ihren Ausläuftfern das gyeistige
Klima des Landes mıtbestimmende Aufklärung hat die alte europäische Ordnung
1n Irummer gelegt. Die „zweıte Reformatıion“ gemeınt 1sSt die Französische
Revolution, hat nıcht 1L1UT die Staatsordnung umgeworften, sondern durch die
ZWUNSCILC Sedisvakanz ach dem Tod 1US N 1m FExil VO Valence 29 August
1799 auch die Ordnung der Kırche.

An diesem Punkt der totalen Vernichtung die Parallele den Antängen 385

1CS heutigen Vereinigten Europa 1sSt evıdent sıeht der Junge Geschichtsphilosoph
1U die eıt für eınen Neuanfang, 1ne Neuschöpfung Europas gekommen. Er sıeht
sıch Ende eıner Epoche un! der Schwelle ZU Anbruch „eiıner lt“

deren „Herzschlag“ bereıts gewiß spuren vermeınt. Indem Nova-
lıs ach se1iner OUur de Force durch Vergangenheıt un!: Gegenwart 1im tolgenden
anhebt, poetisch dıe Keıme eıner möglichen Entwicklung entdecken, trıtt
die triadische Grundstruktur se1iner Europa-Rede deutlich hervor. Denn autbauend
auf Johann Gottlieb Fichte un Friedrich Danıel Ernst Schleiermacher, dessen
trisch erschienene „‚Reden ber dıe Religion“ CT sıch Mıtte September durch eınen
Expreisboten AUS Jena ach Weißentels hatte bringen lassen, entwickelt Novalıs die
abendländische Geschichte als Heıilsgeschichte. Wıe viele seıner Vorganger, 116E11=

LICIL waren neben den beiden Erwähnten eLIwa auch Gotthold Ephraim Lessing,
Johann Gottftfried Herder, Immanuel Kant un: Friedrich Schiller, betrachtet
Geschichte teleologısch, als auf eın TENOC, eın Ende un: Zael,; eınen Zweck, eıne
Vollendung hın ausgerichtet.
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Der „Zauberstab der Analogie“ und die „heılige e1lıt des ewigen Friedens“

Wıe gewinnt 1U Novalıs se1ne Vorstellung VO diesem TEAOC? Autschlufreich
hierfür 1St Novalıis’ Auffassung VO dem Verhältnis VO  b Geschichte un!: Prophetie,
das 11067 und pragnant 1ın einer Notız testgehalten hat, die sıch 1ın unmuittelbarer
zeitlicher ähe ZAULE: Konzeption se1iner Europa-Rede befindet. S1ıe lautet: „(Acht
hıistorischer Sınn 1st der prophetische.) / Vıisıons Sınn Erkliärbar A dem tiefen
unendlichen Zusammenhange der BaNZCH 1t“ Geschichte mu{fß also darauf-
hın befragt werden, ob sS1e Erkenntnisse ber einen ın der Zukunft liegenden uLO-

pıschen Zustand 1efern annn YrSt WEn dies der Fall 1St, liegt Hr Novalıs eın wahr-
haft „historıscher SIM das heifßt e1in wirkliches Verständnis für die Vergangenheıt
VOT

Anders gewendet haben WIFr 1in dieser Auffassung den Grund dafür sehen, WCS-

halb Novalıs Begınn seıner ede überhaupt dieses vielzitierte historische Vorbild
präsentiert. Denn haben dıie dort evozıerten „äachtkatholischen oder ıcht christlı-
chen Zeıten“ auch nıcht die Vollendung erreicht, bedeuten S1e für Novalıs
doch eınen Fixpunkt 1n der Geschichte, VO dem aUus ein „Analogieschlufßs“ auft das
anbrechende NECUC Zeitalter SEZORCN werden annn Explizıit heiflst 1mM Text: „An die
Geschichte verwelse iıch euch, orscht ın ıhrem belehrenden Zusammenhang, ach
Ühnlichen Zeıtpunkten, un lernt den Zauberstahb der Analogıe gebrauchen“

Novalıs, „1M Schofe der protestantischen Kıirche geboren un: erzozem *, W1€
Heinrich Heıne Recht 1ın seıner „romantıschen Schule“ betont, wollte demnach
keineswegs das katholische Miıttelalter oder 1ne WwW1e€e auch ımmer theokra-
tische Hierarchie sıch glorifizıeren. IDieser Vorwurf, der ıhm bereıts unmıttelbar
ach der ersten Lesung selınes lextes gemacht wurde, zielt 1Ns Leere. Er mulfßSte viel-
mehr zunächst ın hıntführenden Präludien das hıistorische Materı1al darbieten, da
sıch eıne Geschichtsprophetie A ıhm ableiten 1e1$ Das verklärende Bıld des Miıt-
telalters Begınn hat also die Funktion, die Plausıibilität des Gedankengangs auf
die utopische Idee hın unterstutzen un!: den Glauben der potentiellen Horer
daran wecken, da{fß ein solches Idealbild schon einmal yeschichtlich Gestalt C
ONNCNH hat und daher einmal wieder, 1U allerdings auf eıner höheren Stufe, (Se-
stalt zewınnen wiırd un: gewınnen mMUu:

Von dieser Warte Aaus entwickelt Novalıs 1m etzten Abschnıitt der Europa-Rede
seıne Vısıon VO  e diesem TEAOC der Geschichte. Quellpunkt seiner Überlegungen 1st
ıhm, W1e€e schon angeklungen, seıne unmıttelbare Gegenwart. Di1e Europa mMi1t wen1-
gCH Unterbrechungen se1lt 1792 1im Gefolge der Französischen Revolution Ze1-

tleischenden miılıtärıischen Auseinandersetzungen mi1t Begınn des Z7zweıten
Koalıtionskrieges Frankreich 1m Maärz 1799 1ın eıne CLE Phase Na-
poleon stand mıiıt seıner Armee zunächst och 1n AÄgypten, Frankreich befand sıch
innenpolıtısch 1ın eiıner Krise, un der Stuhl Petr1 W ar ach dem 'Tod 1US VI ach
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W1€e VOT un: och für längere eıt verwalst. Am Oktober, also 1ın den da
SCIL; als Novalıs seınen Essay begann, erreichte Napoleon 1n Frejus wıeder franz6ö-
siıschen Boden, November, als die Arbeit der Europa-Rede gerade beendet
Wal, sturzte Napoleon 1m Staatsstreich des 18 Brumaıire das Direktorium.

Vor diesem zeıtgeschichtlichen Hıntergrund verwundert die Bemerkung des Jun-
gCn Romantikers nıcht, dafß „dıe Mangelhattigkeit und Bedürttigkeit der bisherigen
StaatseinrichtungenPhilipp W. Hildmann  wie vor und noch für längere Zeit verwaist. Am 9. Oktober, also genau in den Ta-  gen, als Novalis seinen Essay begann, erreichte Napoleon in Fre&jus wieder franzö-  sischen Boden, am 9. November, als die Arbeit an der Europa-Rede gerade beendet  war, stürzte Napoleon ım Staatsstreich des 18. Brumaire das Direktorium.  Vor diesem zeitgeschichtlichen Hintergrund verwundert die Bemerkung des jun-  gen Romantikers nicht, daß „die Mangelhaftigkeit und Bedürftigkeit der bisherigen  Staatseinrichtungen ... ın furchtbaren Phänomenen offenbar geworden“ seien, und  daß es „auf dem Standpunkt der Kabinetter“ unmöglich sei, „daß weltliche Kräfte  sich selbst ins Gleichgewicht“ setzen und einen ersehnten „Waffenstillstand“ her-  beiführen könnten (522). Allein ein „drittes Element, das weltlich und überirdisch  zugleich ist“ (522), kann für ihn diese Aufgabe lösen.  Denn der Krieg, so fährt Novalis in der ihm eigenen poetischen Sprachgewalt fort, „wird  nie aufhören, wenn man nicht den Palmzweig ergreift, den allein eine geistliche Macht dar-  reichen kann. Es wird so lange Blut über Europa strömen bis die Nationen ihren fürchter-  lichen Wahnsinn gewahr werden, der sie im Kreise herumtreibt, und von heiliger Musik  getroffen und besänftigt zu ehemaligen Altären in bunter Vermischung treten, Werke des  Friedens vornehmen und ein großes Liebesmahl, als Friedensfest, auf den rauchenden Wahl-  stätten mit heißen Thränen gefeiert wird“ (523).  Und dann folgt der entscheidende Satz, auf den Novalis mit seinen historischen  Präludien hingearbeitet hat: „Nur die Religion kann Europa wieder aufwecken und  die Völker sichern und die Christenheit mit neuer Herrlichkeit sichtbar auf Erden  in ıhr altes friedenstiftendes Amt installieren“ (523). Wie dieses in prophetischer  Naherwartung als unmittelbar bevorstehend erhoffte neue goldene Zeitalter, diese  „heilige Zeit des ewigen Friedens“ (524), aussehen könnte, wird von Novalis aller-  dings ım folgenden nicht deutlich entworfen. Er nähert sich diesem kommenden  Äon nur durch Bilder und Rätselworte. Nichts wäre diesem „Meisterstück der  religiösen Redekunst“”, dieser poetisch-prophetischen Rede auch unangemessener,  als die Frage nach begrifflicher und theologisch-dogmatischer Stringenz. Novalis  schreibt:  „Noch sind alles nur Andeutungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verrathen dem  historischen Auge eine ... neue Geschichte, eine neue Menschheit, die süßeste Umarmung  einer jungen überraschten Kirche und eines liebenden Gottes, und das innige Empfängniß  eines neuen Messias ın ıhren tausend Gliedern zugleich“ (519).  Er führt dieses Bild, das den religiösen Erotiker der nahezu zeitgleich entstande-  nen „Hymnen an die Nacht“ aufblitzen läßt, noch etwas weiter:  „Wer fühlt sich nicht mit süßer Schaam guter Hoffnung? Das Neugeborene wird das  Abbild seines Vaters, eine neue goldne Zeit mit dunkeln unendlichen Augen, eine profetische  wunderthätige und wundenheilende, tröstende und ewiges Leben entzündende Zeit sein —  eine große Versöhnungszeit, ein Heiland, der wie ein ächter Genius unter den Menschen  3381ın furchtbaren Phänomenen offenbar geworden“ se1en, und
da „auf dem Standpunkt der Kabinetter“ unmöglıch sel,; „da{fß weltliche Kräfte
sıch selbst 1Ns Gleichgewicht“ sefzen un! eiınen ersehnten „Wafftenstillstand“ her-
beitühren könnten Allein eın „drittes Element, das weltlich und überirdisch
zugleich 1St  CC ann für ıh diese Aufgabe lösen.

IDDenn der Krıeg, tährt Novalıs 1ın der ıhm eigenen poetischen Sprachgewalt fort, „wiırd
n1ıe aufhören, WE I11all nıcht den Palmzweig ergreift, den alleın ıne geistliche Macht dar-
reichen kann. Es wiırd lange Blut über Europa stromen bıs die Natıonen ıhren tfürchter-
lıchen Wahnsinn gewahr werden, der S1e 1M Kreıise herumtreıbt, und VO  . heiliger Musık
getroffen un! besänftigt ehemaligen Altären in bunter Vermischung LretenN, Werke des
Friedens vornehmen und e1in xroßes Liıebesmahl, als Friedenstest, autf den rauchenden W.ahl-
statten mıt heißen Thränen gefejert wiıird  CC

Und dann tolgt der entscheidende Satz, auf den Novalıs mıiıt seınen historischen
Präludien hıingearbeıitet hat INr dıe Religion annn Europa wıeder autwecken und
die Völker sıchern und dıe Christenheit mMI1t Herrlichkeit sıchtbar autf Erden
iın ıhr altes friedenstittendes Amt iınstallieren“ Wıe dieses 1n prophetischer
Naherwartung als unmuıiıttelbar bevorstehend erhoffte NEUEC goldene Zeıtalter, diese
„heılıge elıt des ewıgen Friedens“ aussehen könnte, wırd VO  e Novalıs aller-
dıngs 1mM tolgenden nıcht deutlich entworten. Er niähert sıch diesem kommenden
Aon 1Ur durch Biılder un: Rätselworte. Nıchts ware diesem „Meısterstück der
relig1ösen Redekunst“ dieser poetisch-prophetischen ede auch UNANSCINCSSCHCLI,
als die rage ach begrifflicher un!: theologisch-dogmatischer Stringenz. Novalıs
schreibt:

„Noch sınd alles L1UTr Andeutungen, unzusammenhängend un: roh, aber S1€e verrathen dem
hıstorischen Auge 1nePhilipp W. Hildmann  wie vor und noch für längere Zeit verwaist. Am 9. Oktober, also genau in den Ta-  gen, als Novalis seinen Essay begann, erreichte Napoleon in Fre&jus wieder franzö-  sischen Boden, am 9. November, als die Arbeit an der Europa-Rede gerade beendet  war, stürzte Napoleon ım Staatsstreich des 18. Brumaire das Direktorium.  Vor diesem zeitgeschichtlichen Hintergrund verwundert die Bemerkung des jun-  gen Romantikers nicht, daß „die Mangelhaftigkeit und Bedürftigkeit der bisherigen  Staatseinrichtungen ... ın furchtbaren Phänomenen offenbar geworden“ seien, und  daß es „auf dem Standpunkt der Kabinetter“ unmöglich sei, „daß weltliche Kräfte  sich selbst ins Gleichgewicht“ setzen und einen ersehnten „Waffenstillstand“ her-  beiführen könnten (522). Allein ein „drittes Element, das weltlich und überirdisch  zugleich ist“ (522), kann für ihn diese Aufgabe lösen.  Denn der Krieg, so fährt Novalis in der ihm eigenen poetischen Sprachgewalt fort, „wird  nie aufhören, wenn man nicht den Palmzweig ergreift, den allein eine geistliche Macht dar-  reichen kann. Es wird so lange Blut über Europa strömen bis die Nationen ihren fürchter-  lichen Wahnsinn gewahr werden, der sie im Kreise herumtreibt, und von heiliger Musik  getroffen und besänftigt zu ehemaligen Altären in bunter Vermischung treten, Werke des  Friedens vornehmen und ein großes Liebesmahl, als Friedensfest, auf den rauchenden Wahl-  stätten mit heißen Thränen gefeiert wird“ (523).  Und dann folgt der entscheidende Satz, auf den Novalis mit seinen historischen  Präludien hingearbeitet hat: „Nur die Religion kann Europa wieder aufwecken und  die Völker sichern und die Christenheit mit neuer Herrlichkeit sichtbar auf Erden  in ıhr altes friedenstiftendes Amt installieren“ (523). Wie dieses in prophetischer  Naherwartung als unmittelbar bevorstehend erhoffte neue goldene Zeitalter, diese  „heilige Zeit des ewigen Friedens“ (524), aussehen könnte, wird von Novalis aller-  dings ım folgenden nicht deutlich entworfen. Er nähert sich diesem kommenden  Äon nur durch Bilder und Rätselworte. Nichts wäre diesem „Meisterstück der  religiösen Redekunst“”, dieser poetisch-prophetischen Rede auch unangemessener,  als die Frage nach begrifflicher und theologisch-dogmatischer Stringenz. Novalis  schreibt:  „Noch sind alles nur Andeutungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verrathen dem  historischen Auge eine ... neue Geschichte, eine neue Menschheit, die süßeste Umarmung  einer jungen überraschten Kirche und eines liebenden Gottes, und das innige Empfängniß  eines neuen Messias ın ıhren tausend Gliedern zugleich“ (519).  Er führt dieses Bild, das den religiösen Erotiker der nahezu zeitgleich entstande-  nen „Hymnen an die Nacht“ aufblitzen läßt, noch etwas weiter:  „Wer fühlt sich nicht mit süßer Schaam guter Hoffnung? Das Neugeborene wird das  Abbild seines Vaters, eine neue goldne Zeit mit dunkeln unendlichen Augen, eine profetische  wunderthätige und wundenheilende, tröstende und ewiges Leben entzündende Zeit sein —  eine große Versöhnungszeit, ein Heiland, der wie ein ächter Genius unter den Menschen  338He Geschichte, 1ne LEGUC Menschheıit, die sußeste Umarmung
eıner Jungen überraschten Kırche und eınes lıebenden Gottes, un:! das ınnıge Empfängnifß
e1nes Messı1as ıIn iıhren ausend Gliedern zugleich“

Er führt dieses Bıld, das den relig1ösen Erotiker der nahezu zeitgleich entstande-
He  e „Hymnen die Nacht“ autblitzen lafßt, och weıter:

„Wer fühlt sıch nıcht mıi1t suüßer Schaam Hoffnung? Das Neugeborene wiırd das
Abbild selnes Vaters, ıne He goldne eıt mıt unkeln unendlichen ugen, 1nNne€e profetische
wunderthätige und wundenheılende, tröstende und ew1gZes Leben entzündende e1ıt se1n
1ne orofße Versöhnungszeıit, eın Heıland, der W1€e ein üchter Gen1us den Menschen
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einheimisch, 11UTr geglaubt nıcht gesehen werden (kann), un! zahllosen Gestalten der
Gläubigen sichtbar, als Brod und Weın, verzehrt, als Geliebte uUumarm(t, als Luft geathmet,
als Wort und Gesang VEITNOMMEN, und mıt hıimmlischer Wollust, als Tod, den höch-
sten Schmerzen der Liebe, 1n das Innre des verbrausenden Leibes aufgenommen wırd“
(519%)

Unter Aufgreifen der alten apokalyptisch-chiliastischen Gedanken VO  — eıner
Wıederkehr Christi un iıhrer spirıtualıstischen Umwandlung 1n die Vorstellungs-
ftorm eines drıtten Zeıtalters des heıligen Gelstes hat der Iraum des Jungen Roman-
tikers VO einem künftigen goldenen Zeıtalter als TEAOG der Geschichte 1er seıne
umfassende, geschichtsprophetische Verkörperung gefunden und dies 1n einer
genialen Synthese aller Ideen, die Novalıs selbst W1€e seıne gleichgestimmten Zeıtge-
NOSsSsen erfüllten. Er verband das politische Eıinheıitsideal, W1€e Cs bereits 1n seiner
798 ın den „Jahrbüchern der Preufßischen Monarchie“ erschienenen Fragmenten-
sammlung „Glauben und Liebe oder Der Könıi1g un: die Könıigın“ tormuliert hatte,
und das wıissenschaftliche Eıinheıitsideal, das 1in der Europa-Rede als das 5>ymptom
der eıt gleichfalls aufgerufen wiırd, miı1t der VOT allem 1mM Pıetismus fortwir-
kenden Idee eines kommenden tausendjährigen Reiches und Gottesstaates. Dabej
1st betonen, da{fß der ext des apokalyptischen Tonfalls, mıt dem Novalıs
„das NECUE Jerusalem“ als „dıe Hauptstadt der Welt“ CrWwWartetl, keinen Zweıftel der
unbedingten Diesseitigkeit dieses kommenden Friedensreichs Alt

Diese ırdische Zukunft AaUs der Kraft der Religion heraufzuführen, den „Geburts-
VOrgang der eıt“ 8 beschleunigen un: der Vollendung zuzuführen, 1st 1m
teleologischen Geschichtsverständnis des Novalıs unverhandelbare Aufgabe der
ropäıischen Christenheit. „Dıie andern Welttheile warten , mahnt Ende seiner
Rede, „auf Kuropas Versöhnung un Auferstehung, sıch anzuschließen un Miıt-
bürger des Hımmelreichs werden“ Aus diesem rund musse die Christen-
eıt „wıeder lebendig und wırksam werden“ Es musse sıch aus den RuLlmen der
alten Kırche wıeder „eıne sıchtbare Kırche ohne Rücksicht auf Landesgränzen bıl-
den, die alle ach dem Veberirdischen durstigen Seelen 1ın ihren Schoof“ aufnehme
un „das alte Füllhorn des deegens wieder ber die Völker“ ausgıefßse

och en etztes Mal fÄällt Novalıis Z Abschlufß 1n den prophetischen Sprach-
ZESTUS:

„Aus dem heıligen Schoofße e1ines ehrwürdıigen Consıliums wiırd die Christenheit aufstehn,
und das Geschäft der Religionserweckung, nach eınem allumftassenden; yöttlichen Plane
betrieben werden. Keıner wiırd dann mehr protestiren christlichen und weltlichen
Zwang, denn das Wesen der Kırche wırd ıchte Freiheit SCYI, und alle nöthıgen Reformen
werden der Leıtung derselben, als triedliche und törmliche Staatsprozesse betrieben
werden“

Wann dieses „Reıch des Gelstes“ ? Wirklichkeit werden wiırd, darüber
schweigt sıch der Dichter Ad@Uus ber da 65 Wıiırklichkeit werden wırd, davon o1bt
sıch überzeugt:
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„Wann und WAann eher? arnach 1st nıcht iragen. Nur Geduld, S1e wiırd, S1e mMuUu kom-
iInen die heılige eıt des ewıgen Friedens, das HEGEUUs Jerusalem die Hauptstadt der Welt
SCYHZ wiırd; und bis dahin seyd heiter und muthıg 1n den Getahren der Zeıt, (senossen meınes
Glaubens, verkündıgt mı1t Wort und That das göttliche Evangelium, und bleibt dem wahrhaf-
LeH unendlichen Glauben treu bıs 1n den Tod“

Mıt diesen Worten schliefßt Novalıs seıne poetische Vısıon VO TEAOC der (5E-
schichte 1Ne€e Vısıon, die ıhre Logık und zwıngende Überzeugungskraft AaUS der
Aufeinanderfolge der Gedanken, A4aUS$S dem 1m Text selbst geforderten Gebrauch des
„Zauberstabs der Analogie“ erhält. och eiınmal hat GT damıt Ende der ede
anklingen lassen, da{ß ıhm weder darum tun ist, den Hörern „eıne rosıge Sal
kunft 1mM Schatstall der Relıgion prophezeien“ 1 och S1Ee ZANT: Restauratıon der
„achtkatholischen“ Zeıiten VELSANSCHCI Jahrhunderte ermuntern !}.

Die Idee un: Verkündigung des goldenen Zeıtalters besteht für Novalıs gerade
nıcht 1n eıner rückwärtsgewandten Welt- un!: Wırklichkeitsflucht, sondern S1e be-
ınhaltet 1ne geistige Programmbildung, welche 1n eıner TAaUSAaILLCH Gegenwart dıe
Tatkrätte der Verbesserung wecken, die bestehenden Zustände verändern ll und
diese Veränderung VO  $ eıner iınnerlichen Erweckung und Umwandlung des Men-
schen abhängıg macht. Sıe 1st be] aller Tendenz ZUr historischen Rückschau e1IN-
deutig iın die Zukunft gerichtet und auch 1n der visıonAÄaren Vergegenwaärtigung des
Zukunttsziels och „Ausdruck eınes der Gegenwart zugewandten, kulturrevolu-
tionären illens“ L

Europa LICU denken

„Alleın W as sollen uUu11l5 solche Iräume?“ 1:3 1St I1a versucht, auch heute och mıt
Thomas Mann Iragen. Sıe sollten zunächst eiınmal nıcht, W1e€e häufig geschehen,
als Steinbruch pragnanter, aber aus dem Kontext herausgelöster Zıtate mıßbraucht
werden, das „Hohelıed der Katholizität“ anzustımmen, un die europäische
Christenheit ZUNT: Rückkehr iın den Schofß der „Uuna SANCLA ecclesı1a catholica“ als All-
heilmittel für die schmerzenden Wunden der Postmoderne aufzutfordern. Dieser
Flucht unter den Mantel der katholischen Kırche 1ın das träumerische Halbdunkel
alleınseligmachender reiner Lehre „b1s mıtten 1n dıie Ultramontanei“ hinein wollte
Novalıs mıt seıner Europa-Rede mıt Siıcherheit nıcht Vorschub eısten.

Es o1bt gleichwohl Gründe, weshalb CS 1m Blick auf den aktuellen Europadiskurs
auch heute och truchtbar se1ın kann, dieses trühromantische Zeugni1s aus dem be-
wegten Herbst des Jahres 1799 lesen. Wenigstens eın Leitgedanke se1 1er Zzu

Abschlufß ZENANNL.
Angesichts der Jüngsten Verwerfungen 1m europäıischen Einiıgungsprozeifß sınd

WIr gerade 1mM „‚Drucke des Geschäftslebens“ drıngender denn Je aufgefordert,
wıeder klar tormulieren, W as WIr überhaupt meınen, WECeNN WIr VO  > Europa SPIC-
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chen Denn geographisch würde INnan diese Halbinsel westlichen and Asıens
aum als einen Kontinent bezeichnen können. Und ethnısch 1sSt dieser „menschlıch
gestaltete Welttheil“ durch eıne außerordentliche Vieltalt bestimmt. Eın Blick
1n die Geschichte zeıgt: „Europa WAaAYT n1ıe eintach Europa, blieb sıch immer frag-
ıch und mu{fßte sıch darum auch ımmer erSt als Europa begreifen.“ Nur seine kul-
turelle und relig10se Geschichte begründet, WIr Europa überhaupt eınen
Kontinent EeNNNneEN Und 1Ur 1m Rekurs auf dieses gemeınsame Erbe wiırd uns VOT

dem Hıntergrund der gegenwartıgen Sınnkrise Europas auch wiıieder gelıngen,
Furopa LICU denken, „  HC certaıne ıdee de FEurope” (eine DZEWISSE Idee VOe
ropa) gewınnen und u1nls damıt zumındest e1in Stück weıt der Vorstellung VO

eiınem TENAOG europäischer Geschichte wieder nähern. Die VO Brüssel nolens
volens anberaumte und MIt „Zeıt der Reflexion“ umschriebene „Denkpause“ sollte
hıerzu Intens1v ZENULZL werden!8.

Fuür dieses Unterfangen siınd 4aus der Europa-Rede des Novalıs starke Impulse
gewınnen. Denn ruht das Fundament Europas auch auf den ekannten un!: I1-
wartıg haufıg zıtlerten dre1 Säulen, die auf ıhren unterschiedlich gyeformten Kapitel-
len die Inschriften Athen, Rom un!: Jerusalem führen könnten, fällt der ZU

Kontinent gewordenen phönızıschen Königstochter Europa doch 1n esonderem
Ma{ schwer, sıch gerade der drıtten jer genannten Säule, der jüdisch-christlı-
chen Tradıtion, bekennen. ja Ianl könnte mı1t dem 1n Johannesburg geborenen,
1n New ork und rugge lehrenden jüdischen Professor für Internationales Recht
und Europarecht, Joseph Weıler, VO einer sıch ausbreitenden Christo-
phobıe 1m Europa Ende des 20 Jahrhunderts und dem Skandal der 1bwesenden
Stimme der europäischen Christenheit sprechen!?.

Gerade das Bekenntnis dieser dritten Säule als einem der zentralen Bestand-
teıile 1n der Entwicklung uNnNseTeTr europäıischen Ziviliısation 1sSt jedoch ureigenste
Aufgabe der europäischen Christenheıit jeglicher konftessionellen Couleur und
unverzıchtbar für die Bestimmung dessen, W as enn die ınnere Identität Europas
wirklıch ausmacht. Diesen Mut ZU Bekenntnis eınem dezidiert christlichen
EKuropa un! den Mult ZUiiT: Aufforderung die „Genossen me1nes Glaubens“, mı1ıt
Wort un 'Tat „Luropas Versöhnung un: Auferstehung“ aus dem christlichen
Glauben heraus mitzuarbeıten, annn INan och heute VO Novalıs lernen

Dıies oilt auch un:! gerade 1n dem klaren Bewulßstsein, da ein solches Idealbild,
W1€ der Junge Romantiker Begınn des Textes mMi1t seiner poetischen ede VO

den „ächtkatholischen oder ücht christlichen Zeiten“ evozıert hat, und W1€ SS
genwärtıg 1m unretlektierten Rekurs manches Europapolitikers autf die christ-
lıch-abendländische Kultur ftröhliche Urständ feiert, iın Wahrheit n1ıe gegeben
hat Hıer oalt CS wıder die „terribles sımplificateurs“ ditfferenzieren. DDenn
WCTI VO den christlichen Wurzeln Kuropas spricht, 1St mMi1t Woltgang Huber
zumerken, MUu zugleich se1ın VerhältnisZantıken Erbe ebenso W1€ die jüdıschen
un: ıslamıschen Eınwirkungen auf die europäıische Entwicklung 1NSs Auge fassen:
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«SO wen1g eınen Grund x1bt, das Christliche Europa margınalısıeren,
begründet 1St auch, Europa mıi1t dem Christentum yleichzusetzen. Fuür keine Epoche der
europäischen Geschichte 1St dies angemessen. “ “

Wıe aufgezeigt, teilte auch Novalıis, gestärkt durch seıne intensiven geschicht-
liıchen Studien 1m Sommer 199 diese eintache Sıcht der Dıinge nıcht. Und doch
hınderte ıhn se1ın historisch tundiertes Wıssen nıcht daran und 1es könnte be1-
spielgebend für die europäıische Christenheit heute se1ın gerade diese eıne der
ZENANNLEN el Säulen, die ıhm als Europaer und Christ besonders Herzen lag,
und miıt der sıch zutiefst 1im Eınklang geglaubt hat, 1ın den Mıttelpunkt se1ıner
Reflexionen stellen. Es hınderte ıh nıcht, sıch in seıner poetisch-prophetischen
ede explizit eıner dezidiert christlichen Vergangenheıit Europas bekennen,
die hıistorisch ZW ar n1ıe 1n dieser verklärten Zuspitzung gegeben hat. ber deren
Betrachtung dem VO  e Novalıs 1n der Europa-Rede angebotenen Blickwinkel
AT seınen Hörern damals W1e uns heute helten, wıieder ULE certaıne ıdee de
’Europe“ zewınnen, und S1€E vVeErmag unNnseren Glauben daran stärken, da{ß „auf
den rauchenden Wahlstätten“ eın „Triedenstiftendes“ christliches Europa dereinst
wıeder Gestalt gewınnen annn

Von Novalıs lernen heißt, den „Zauberstab der Analogie“ als methodisches Y1N-
Z1p recht gebrauchen, und mMI1t allen Krätten eınem Vereinigten EKuropa der
Zukunft arbeiten, das, „WECNnN CS auch se1ın edles Erbe der humanıistischen Auf-
klärung teıiert, seıne Christophobie ablegt und weder ngst och Verlegenheit VEI-

spurt, das Christentum als einen der zentralen Bestandteile 1ın der Entwicklung der
eigenen Zivilisation“21 anzuerkennen. Von Novalıs lernen he1ßst, der „Versöh-
NUNg un: Auferstehung“ eiınes Vereinigten Europa arbeıten, das 1m Ööffent-
lıchen Dıiskurs ber die eigene Vergangenheıt und die eiıgene Zukunft den oroßen
Reichtum wıederentdeckt, den die Beschäftigung mıiıt einer seliner iıntellektuellen
und spırıtuellen Haupttradıitionen bietet: se1n christliches Erbe

Wenn die Lektüre dieses trühromantischen Zeugnisses dem aktuellen Europa-
diskurs einen Impuls 1n diese Rıichtung geben könnte, ware allen ungekrönten
Könıgen der Romantiık 719 TIrotz schon viel Dıie Zeıt, Europa He  e

denken, 1St da die „andern Welttheile“ wartfen
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